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Gin Blatt für t)eimatlid)e Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Bud]bruckerei, Bern

©as <£ttbe.
Von S. W. Weber.

Berbftreaen Tprübt auf Stoppelfeld und beide,
.Huffdjauernd bebt die 6rde, nackt und bar,
Und iule im Sturm des Bettlers grelles ftaar
Webt flatternd das Geäft der alten Weide.

Sort mit den Sdtmalben flog die Sommerfreude,
Der Wald ift ftumm, die Sonne blöd und blind,
Der lebten ßalme lebte Cräne rinnt,
6b fie zum Schlaf die müden Köpfeben fenken.

Bald deckt ibr Grab mit Sdtnee der Winteriuind
ünd bald aud) deins. Dun maflft du tHenfcbenkind
Des eißnen Gndes forgenooll ßedenken.

Das ©erbrechen ber ©life ©etiler.
Son betmanrt Sief fer.

Wis bie ffiefdjwifter, frei unb freubig ausfdjreitenb, ber

Stabt ttabten, war es ttod) 3dtig, fo bah es Otto erlaubt
fd)ien, ftatt ber ebenen ©trabe ben Umweg über eine m ab
bige tööhe 311 nehmen, oon ber man bett ©lid auf bas
ebene fiattb unb ben Sergfaunt hatte, unb bie wie in

Stufen 311 grünen ©Siefen hinunterfiel. Der ©Sinb, ber

ben beiben ins (Sefidjt blies, hatte am grauen Gimmel
ein blaues genfter aufgeriffen, burdj bas aufs neue war»
nteube Sonne auf alle Straften unb £äitge fdjieit; bas

blaue Sotfter oergröherte fid) mit iebem Sdjritt, ben fie

oorwärts gingen, unb fo hatten bie beiben nadj beut oer»

hängten unb trüben ©torgen mit einem ©talc ein helles

Dad) über fid), nahmen es als eine gute Sorbebcututtg für
bas, was ber Dag fdjenfett würbe, unb gaben fid) einem

Srohmut hin, in beut ffiertrub mit allen Sinnen aufging,
auf nichts anberes bebadjt, als baff bie Sonne, ber Dages»

glatt3 unb bie fummenbe Stabt alles oon ihr fdjeudjen

füllten, was fie burdjbebt unb geplagt hatte. Sie fprang
auf ihren hohen ©einen Ieid)tfertig Otto ooran, als ber

?|3fab in SBinbimgen ftieg, ftieh mit ben Sühot biirrcs
fiaub oor fid) her, bas alt unb feucht oon ber Sdjttee»

fdjmelîe auf beut bunftenben ©oben faulte, unb jubelte bem

©ruber, ber oft weit hinter ihr blieb, burdj bas ©ewirr
ber ©äume unb Seifen 311, tletterte auch in ihrem lieber»
mut auf einen moosgrünen Steinblod unb ftanb bann win»

tenb unb hod) über ihm, immer in einer neuen gliidlidjen
Serwunberung über ben ©Salb unb bie Seifen unb bie

wilben oerbogenen ©äume. ©s war aud) ein richtiger ©tär»
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djenwalb, ein üppiges wilbes ©Salbftiicl, nodj rticfjt oon bei

Wrt 3erfet)t unb nod) nicht mit ©Segen unb Sänten bebeclt
ein reidjer unb ooller ©Salb mit oerirrten Drüntntern oon
ftunbenweit fernen Seifenmauern aus bent Süben bes £an»
bes, mit £ärd)en, ©udjeit unb Daunen unb hohem Samfraut
ba3wifd)en.

,,©ad)ts möd)t' id) einmal hier fein!" entfuhr es ©er»

trub, als fie am Wrme bes ©rubers bie freie £>öbc er»

reidjt hatte unb entfdjleiert, fdjarf unb tiefblau bie ©erge
aus ben oerftürmten ©Sollen heraustraten. Otto aber beutete
auf ben filbergrauen Strom unb bie ©rüden unb wies
itad) ber Stabt, bie mit ihren Dören unb Dünnen breit
unb fdjwer am ©anbe ber ©bene lag. ©s fei 3eit, meinte
er unb 30g bie Sdjwefter einen weidjett ©Seg über blühenbc
©Siefen unb fproffenbe Jtornfelber hinab, ber fid) mit an»
bereit 311 einem fefteit ©fab oerbanb uttb ettblid) iit eine

Sahrftrcike bog, auf ber ihnen bas £cbett ber Stabt ent»

gegenlam, belabettc £afttoagen mit pfeifenben Suhrlcuteit,
Spa3iergänger, mühige ttitb gefdjäftige ©tenfdjen. ©alb um»

floh bie beiben ffiefdjwifter bie ©torgenregfamteit harter
gepflafterter Strahen unb ©ertrubs bemächtigte fid) jene

leichte ©rreguttg, bie alle angreift, bie aus ber Stille bes

friebfamen fianbes in bett Sdjall unb bie ©afdjheit ber

grohen Stäbte geraten, wo alles in ©ewegttng ift ober

auf ©ewegung wartet ttttb nidjts feft in fid) bleiben tarnt,
weil fid) alles ringsum oeränbert.

©litten auf einem ©Iah, über ben ein Sdjühenregiment
int Datt ber Dromittelti ntarfdjierte, muhte fie, burch bot
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lìerbstregen sprüht auf Stoppelfeld uncl Heide,

.fluMauemd bebt die 6rde, riackt und bar.
Und wie im Sturm des IZettlers greises haar
Weht flatternd das 6eäst der alten Weide.

5ort mit den Schwalben flog die Som m erfreu de.

Der Wald ist stumm, die Tonne blöd und blind,
Ver letzten Halme letzte Lräne rinnt,
eh sie 2um Schlaf die müden Köpfchen senken.

Laid deckt ihr 6rab mit Schnee der Winterwind
lind bald auch deins. vun magst du Mensd)enkind
ves eignen Kndes sorgenvoll gedenken.

Das Verbrechen der Elise Geitler.
Von Hermann Kesser.

Als die Geschwister, frei und freudig ausschreitend, der

Stadt nahten, war es noch zeitig, so daß es Otto erlaubt
schien, statt der ebenen Strasse den Umweg über eine wal-
dige Höhe zu nehmen, von der man den Blick auf das
ebene Land und den Bergsaum hatte, und die wie in

Stufen zu grünen Wiesen hinunterfiel. Der Wind, der

den beiden ins Gesicht blies, hatte am grauen Himmel
ein blaues Fenster aufgerissen, durch das aufs neue wär-
niende Sonne auf alle Strassen und Hänge schiein das

blaue Fenster vergrößerte sich mit jedem Schritt, den sie

vorwärts gingen, und so hatten die beiden nach dein ver-
hängten »nd trüben Morgen mit einem Male ein Helles

Dach über sich, nahmen es als eine gute Vorbedeutung für
das, was der Tag schenken würde, und gaben sich einem

Frohmut hin, in dem Gertrud mit allen Sinnen aufging,
auf nichts anderes bedacht, als daß die Sonne, der Tages-
glänz und die summende Stadt alles von ihr scheuchen

sollten, was sie durchbebt nnd geplagt hatte. Sie sprang

auf ihren hohen Beinen leichtfertig Otto voran, als der

Pfad in Windungen stieg, stieß mit den Füßen dürres
Laub vor sich her, das alt und feucht von der Schnee-

schmelze auf dem dunstenden Boden faulte, und jubelte dem

Bruder, der oft weit hinter ihr blieb, durch das Gewirr
der Bäume und Felsen zu, kletterte auch in ihrem Ueber-

mut auf einen moosgrünen Steinblock und stand dann win-
kend und hoch über ihm. immer in einer neuen glücklichen

Verwunderung über den Wald und die Felsen und die

wilden verbogenen Bäume. Es war auch ein richtiger Mär-
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chenwald, ein üppiges wildes Waldstück, noch nicht von d«

Art zerfetzt nnd noch nicht mit Wegen und Bänken bedeckt

ein reicher und voller Wald mit verirrten Trümmern von
stundenweit fernen Felsenmauern aus dem Süden des Lan-
des, mit Lärchen, Buchen und Tannen und hohem Farnkraut
dazwischen.

„Nachts möcht' ich einmal hier sein!" entfuhr es Ger-
trud, als sie am Arme des Bruders die freie Höhe er-
reicht hatte und entschleiert, scharf nnd tiefblau die Berge
aus den verstürmten Wolken heraustraten. Otto aber deutete
auf den silbergrauen Strom nnd die Brücken und wies
nach der Stadt, die mit ihren Toren und Türmen breit
und schwer am Rande der Ebene lag. Es sei Zeit, meinte
er und zog die Schwester einen weichen Weg über blühende
Wiesen und sprossende Kornfelder hinab, der sich Mit an-
deren zu einem festen Pfad verband und endlich in eine

Fahrstraße bog, auf der ihnen das Leben der Stadt ent-

gegenkam, beladene Lastwagen mit pfeifenden Fuhrleuten,
Spaziergänger, müßige und geschäftige Menschen. Bald um-
floß die beiden Geschwister die Morgenregsamkeit harter
gepflasterter Straßen und Gertruds beinächtigte sich jene

leichte Erregung, die alle angreift, die aus der Stille des

friedsamen Landes in den Schall und die Naschheit der

großen Städte geraten, wo alles in Bewegung ist oder

auf Bewegung wartet und nichts fest in sich bleiben kann,
weil sich alles ringsum verändert.

Mitten auf einem Platz, über den ein Schützenregiment
in, Takt der Trommeln marschierte, mußte sie, durch den
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